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Die  Gattung  Melitaea.

Von .-1. Seit-, Darrastadt.

Die Andre'sche Besprechung der 91. Amerika-
Lieferung der „Großschmetterlinge" liebt die Meli-
taea-Bilder  der  Tafel  103  des  Band  5  lurvor.  W'w
im Nachtrag (Bd. \\ S. 597) kurz erwähnt ist, wurde
die  Vorlage  zu  Melitaea  maria  von  Herrn  Snydee,
die  von  M.  Beani  durch  die  Herren  Dyar  und
Skinnek,  die  Abbildungen  von  il  .  definita  und
gillettei^)  durch  Herrn  W.  Barnes  und  die  von
M.  bollii  durch  Herrn  N.  Beyer  kontrolliert.  Man
sieht, es ist besonderes Gewicht darauf gelegt worden,
daß  die  Bilder  nach  den  Typen  selbst  hergestellt
\\airden, und warum hierbei gerade bei der Gattung
Melitaea mit  besonderer Umständlichkeit  und Ge-
wissenhaftigkeit vcrfaliren \\urde, das kann die nach-
folgende Betrachtung über dieses interessante Genus
vielleicht verständlich machen.

1.  Uer  Kdine  Melitaea-
Der  FABRlClus'sche  Name  erstaunt  uns  inso-

fern, weil dieser Forscher seltner Städte- als Frauen-
namen verwandt hat und der Gedanke liegt nahe,
ob  nicht  ein  Lapsus  pennae  aus  dem  bekannten
griechischen Mädchen-Namen „il/e/«7«V(" statt „Mil-
tia" eine „Melitaea'' gemacht hat, Aber der nächst
verwandte  Gattungsname  ,,Cynthia''  ist  ja  auch
von  einer  Localität  —  dem  Berge  ,,Kynthos"  ab-
geleitet  Viele  Amerikaner,  darunter  H.  G.  Dyar,
wenden  den  Namen  auf  amerikanische  Melitaeen
nicht an. Sie verlangen dafür den Namen .jLemonia.«",
den  wir  für  eine  Erycinidengattung  übernommen
haben,  um  uns  mit  der  maßgebenden  Literatur,
mit  Westwood,  Kjrby,  Butler,  Godman  und
Salvin usw.  nicht  in  Widersin-uch zu setzen.  Diese
alle,  die  wir  als  die  tätigsten  Täufer  des  19.  Jahr-
hunderts kennen, waren der Airsicht, daß Huebner
den Namen Lenainia^ einem Tier gegeben hat, das
heute  unbestiitten  in  allen  bekannten  größeren
Werken  als  Melitaea  bezeichnet  wird.  Der  Name  j
Lemonias Hühner ist also nicht aoceptiert wordexi, I
somit  frei  gewesen  und  konnte  daher  später  füi-  '
eine  Eryciniden-Gattung  Verwendung  finden.  Die
„Radicalen'" in der Nameuclatiir  — die in Monaco
1912 einen verzweifelten aber vergeblichen Kampf
gegen die Gemäßigten gekämpft haben — stellen '
sich natüi-lich auf den Standpunkt, daß der Name I
Lemonias  (1806)  einige  Monate  älter  als  Melitaea  '
(1807)  sei,  und  daß  darum  alles  was  seither)
Melitaea  hieß  —  insofern  es  congenerisch  ist  —
künftighin Lemonias heißen müßte und daß, was 1
seither Lemonias genannt wurde, Polyntichtiv heißen
sollte. Daß dies den Nomenclat urgesetzen, welche
als  ,  .internationale"  bezeichnet  worden,  weil  sie
die  Mehrheit  der  Zoologen  aller  Länder  —  abge-
lehnt  hat,  entspricht,  soll  durchaus  nicht  ge-
leugnet  werden.  Daß  aber  die  Umwandlung  des
Namens  Melitaea,  der  ein  Jahrlmndert  lang  in
tausenden von Arbeiten Geltung hatte, gegen den

11 vielfach unrichtig- yUettei geschrieben, so auch in
den ..Großschmetterlingen".

[Geist  des  li  ochsten  Nomenclatur-
j g e s e t z e s verstößt, das da heißt : ..schafft Stabilität
j und nicht: ., grabt aus und weift" um, was ein Jalir-
!  hundert  lang  anerkarmt  war,  das  geniert  die  An-

hänger  der  radikalen  Richtung  nicht.  Jn  der  Ento-
mologie  sind  sie  ziemlich  zahlreich,  aber  es  darf
nicht veigessen werden, daß die Insekten Tiere sind,
und daß die Entomologie nur ein Zweig der Zoologie
ist, von der sie sich nicht entfernen daif.

Der  Leser  verzeihe  mii  diese  langweilige  Ab-
schweifung; aber bei den Angriffen, die alle in den
,, Großschmetterlingen" gewählten Methoden (so auch
die Annahme einer ..eisessenen" Namensberechtigung)
teils erfahren haben, teils zweifellos noch erfahren
werden,  ist  es  nötig,  den  Standpunkt  klarzulegen,
der für dieWahl der Methode maßgebend war. Dieser ist
nicht  der  aller  Mumienfoi  scher,  die  glauben,  eine
zoologisch wichtige Entdeckung gemacht zu haben,
werm sie ausgraben, daß ein Name schon einmal ge-
fallen ist oder daß er grammatikalisch nicht richtig
gebildet  ist;  es  ist  in  den  ,,Großgchmetterlingen"
neben dem wissenschaftlich Erwiesenen auch noch
das biologisch Interessante gestreift und auch d e m
Liebhaber-  Standpunkt  Rechnung
getragen.  Darum  wurde  der  Name  Melitaea
beibehalten, weil man die entsprechenden Tiere und
die  Literatur  darüber  so  am  schnellsten
findet.  Das  ist  doch  auch  ein  Standpunkt.  Nicht,
um durcli wissenschaftliche Gelehrtheit zu glänzen,
sind die Verfasser zusammengetreten: es soll  viel-
mehr eine Bücherreihe geschaffen werden, aus der
jeder  die  Bände  herausgreift,  die  auf  das  Gebiet
Bezug  haben,  in  dem  er  sammelt.  Jeder  Sammler
soll  so  schnell  und  mühelos  als  mög-
lich  wissen,  was  er  gefangen  hat,
soll sehen, ob es etwas Gutes, Rares, Neues ist; ob es
lohnt, sofort noch mehr einzutragen, und ob etwa
Aehnlichkeiten, Lebensgewohnheiten, Beziehungen zur
Außenwelt bekannt, vermutet oder wahrscheinlich
sind, auf die es lohnt, die Aufmerksamkeit zu lenken. —
Darum sind die „Großschmetterlinge" beim Namen
Melitaea geblieben und haben lieber eine übersicht-
liche  Behandlung  der  Melitaea  in  Wort  una  Bild
gebracht, als eine etymologische Richtigstellung oder
eine nomenclatorische Quellenuntei.»uchung.

'i.  Die  Ahffrenr:uu(j.
Man darf sich billig wundern, wie bei einer so

homogenen Gattung Abgrenzungsschwierigkeiten zu-
stande kommen konnten. Und doch zeigt uns der
einzige Katalog, der alle damals bekannten Melitaea
umfaßt,  welche  Unsicherheit  hierin  herrscht.  Als
erste  Art  führt  Kirbs's  Katalog  an:  M.  amphi-
locJius  Men.  Diese  ist  eine  zweifellose  Argynnis.
Die  zweite  Ai't,  M.  pJ,aeton Drury  ist  immerhin so
abdeichend vom gewöhnlichen Meli'.aea-Typ, daß
man  sie  als  Euphydryas  Scudder  in  ein  eigenes
Genus  steckte.  Dagegen  enthält  das  KiRBY''sche
Verzeichnis keine einzige Ar-t der Gattung Thessalia
Scudd., die fast sämtlich erst nach dem Erscheinen
des Band I jenes Werkes beschrieberi sind und erst
in  Kirby's  Nachtrag  auftauchen.  Von  dem  nächst-
verwandten  Genus  (das  bezeichnender  Weise  in



Amerika lebt) nämlich von der Gattung Phyciodes,
ist eine scharfe Scheidung schon darum nicht möglich,
weil das Adersystem hei den Mditaea wie den Rhi,-
riodes  selbst  variiert.  In  Amerika  hat  man  sich
durch Einschub von Zwischengattungen (Charidryns,
Cinrlidia, geliolfen, in welche man die Arten, die den
Uebergang beider Gattungen darstellen (minuta Edu\,
dynas  Edw.)  brachte.  Aber  das  sind  z.T.Htebnfr-
sche Gattungsnamen, ohne Diagnose und nur von
wenigen anerkannt.  Nach der andern Seite  hin ist
die Trennung scharf und leicht : geschlossene Hinter-
flügelzelle=.4/;/)//(«/^' bezw. Bolon'a (Bnnthh); offene
Hinternügelzelle=ilf cZtVaea. Die Schwestergattung
Phyciodes  bietet  auch  an  ihrem  andern  Ende  Ab-
grenzungsschwierigkeiten. Hier stößt sie mit Eresia
Bsd. zusammen und geht so allniählig über, daß die
gewissenliafteu Systemat'ker eine Unterscheidung
aufgegeben  haben,  Feldeh,  Schatz,  Reuter.
RÖBEE usw. komiten keinen durchgreifenden Unter-
schied auffinden.  Freilich wird jeder,  der z.  B.  eine
(Eresia)  lansdorfi  sieht,  die  etwa einem Heliconius
gleicht,  in  ihr  die  Angehörige  einer  ganz  andren
Tiergruppe  erblicken,  als  etwa  in  einer  P/iyciodcx
liriope, die ganz das Gebahren einer Meliiaca atlaUu
hat. Phijciodex sind nichtmimetische Bewohner des
offenen  Landes,  Eresia  sind  nachalimende  Wald-
bewohner.  Aber  darauf  kann  man  keine  systema-
tischen Differenzial-Diagnosen gründen.

Im Uebrigen wäre noch zu untersuchen, ob die
offene  Hinterflügelzelle  allein  eine  so  tiefe  Kluft
gegen  die  Argynnis  darstellt,  wie  Reuter  sie
annimmt.  Er  trennt  die  Mclitaeidi  als  eigne  Zunft
von den Argyntudi, die er dann wieder in Argynnini
und  Cynthiini  scheidet.  Die  letzteren  beiden  sind
leicht durch die Puppe zu trennen, die bei den Cyn-
thiini  zackige  Auswüchse  hat,  bei  den  Argynnini
aber  gerundet  ist.  Dagegen  nähern  sich  auch  liier
wieder  die  Melitma  den  Phyciodes:  Raupe  und
Puppe  beider  zeigen  gan?  ähnliche  Gestalt.  Nun
könnte  man  noch  die  Futterpflanze  befragen.  Wir
wsseu ja, daß große Konstanz in den Nährpflanzen')
besteht. Die MelitaeaRaui^en leben, wie wir später
sehen  werden,  fast  alle  an  Scropluilariaccen  und
Plantagineeii,  von  den  Phyciodes  aber  leben  die
meisten  Arten  an  Compositen  oder  Acanthaceen
Nur  ausnahmsweise  nehmen  die  Melilaea  auch
Violaceen, was wiederum für Argynnis das Normal-
futter  ist.  Die  Gestalt  der  Raupe  selbst  betreffend
kömite  man etwa sagen,  daß die  Phyciodes  etwas
kürzere, die Melilaea längere Donizapfen haben ; aber
es  sind  erst  so  wenig  Phyciodes-A\ten  in  ihren
frühereu Stadien bekannt, daß man ein gut fundiertes
Urteil noch nicht abgeben kann.

,'J.  Verfn'eituiuf.
Die  Melilaea  sind  auf  die  nördliche  Halbkugel

beschränkt und haben ilir Schwergewicht in Europa.
Es gibt fast nur im Herzen Europas Plätze, wo man

1) So frißt z. B. alles was mit der Gattung Ajjalum
verwandt ist Celtis, nämlich die Apatura selbst iiris, ilia)
wie auch die verwandten Gattungen Sasakia, Thaleropis
Asterocampd, C/ilniippf etc. .Alle Ithomiinen leben an
Solaneen usw.

' binnen wenig Wochen mehr als l-, Dutzend Melilaia-
Arten  einfangen kann.  Mitunter  möchte  es  in  den
Alpen glücken bei entsprechend gewäliltem Ausflug
Mel,  didyma,  diciynva,  atlal'a,  lariu,  cynthia  und
meropc,  vielleicht  sogar  nocli  cinxia,  naturva  oder
asterie zu erbeuten. Solche Stellen gibt es in Asien und
Amerika  nicht.  Aucl)^  ist  die  Individuenzahl  dort
zumeist weit geringer, als in Europa und man kann
z. B. in Ostasien tagelang auf den Fang gehen, ohne
aucli nur einei- Melilaea ansichtig zu werden.

In Europa selbst gibt es aber nur wenige extreme
Länder,  in  denen  keine  Meliiaev  vorkommt.  Von
Lapjiland und Skandinavien lis zur Mittelmeerküste,
und von Poitugal und selbst dem tagf alterai  men
Irland bis an den Ural gibt es kaum ein Plätzchen,
wo  nicht  wenigstens  eine  Spezies  unsrer  Gattung
vorkommt. Und welclie unendliche Veriabilität zeigen
nicht  einzelne  Arten  allein  innei'halb  der  Grenze
Europas!  man  vergleiche  die  herrlichen  brennend
roten awriWia-Formen der iberischen Halbinsel mit
den kleinen alpinen merope ! man erkennt das Tier
fast nicht wieder !

In  Afrika  treffen  wir  an  der  Nordküstc  noch
Mditaia in großer Individuenzahl an. Vor allem die
didyma,  ferner  die  phocbc  und  nach  übfrthük
auch  noch  einige  der  ae^Aenc-  Gruppe.  Aber  die
Südgrenze des palaeaiktischen Gebiets überschreitet
keine mehr. In der sehr auffälligen, ganz lehmgelben,
spärlich gefleckten Form deserlicola fliegt die didyma
nocli soweit in der Sahara, als Spuren der Vegetation
reichen.  Noch  im  Süden  von  Biskra  fand  ich  die
Rau^je dieser Foini (die merkwürdigerweise dort fast
ganz schwarz ist) an einem unserm Knöterich nicht
unähnlichen  Strauch,  sie  war  im  Juni  erwachsen,
zur selben Zeit, wo ich auch schon frische Schmetter

,  linge  dort  sammelte.  Herr  L.  Kuhljjann,  der
sich dort eine Anzahl Raupen ^•erschiedener Größe
einpackte, mußte die unangenehme Erfaiirung machen,
daß sie sich gegenseitig anfraßen.

Wo die Vegetation in der Wüste schwindet, hört
auch  die  Melilaea  didyrr.a  auf,  und  jenseits  der
Sahara  kommt  sie  nicht  mehr  zum  Vorschein.  Die
Melilaea fehlen dem äthiopischen Teil Afrikas absolut.

In  Asien  tritt  die  Gattung  über  den  Ural  in
breiter  Grenze  in  den  Continent  hinein  und reicht
bis  zur  ijaaifischen  Küste.  Im  Amurland  kommen
noch 10 Arten vor: von euroi^äischen Arten malurna,
aurinia,  phocbe,  didyma,  diclynna,  alhalia  und
aurelia,  zu  denen  dann  als  asiatisciie  Arten  noch
plolina  arcesia  und  proloinedia  kommen;  Japan
bewohnen nur noch 2. Ein andrer Zweig der Gattung
dringt nach Süden vor, erreicht aber nur mit 2 Arten
das indische Gebiet, nämlich mit Formen von didyma
und sinduia. Eine weitere Gruppe hält sich im Herzen
Asiens, ohne die ])iilaearktische Grenze nach Süden
zu  überschreiten;  hierher  gehören  bellona,  agw,
<asia, sibiva, saxalilisi acraeina, niinena, yueuty u. a.

Bei der Verbreitung in der alten Welt haben wir
gesehen: die Wüsten trennen, aber die Meere tun das
niclit. An der Süd- wie Nordküste des Mittelmeeres
wimmelt  es  von  didyma;  sie  sind  bei  Philippeville
in Algerien ebenso massenluift, wie bei f^nua. Aber
die Wüste Sahara kömien sie nicht überfliegen; Jen-



seits fehlen sie Genau so verhalten sie sich im Osten
und Westen. In Japan und Kamtschatka verschwin-
den sie an der Küste, um jenaeits des großen Ozeans
wieder aufzutauchen, und wie sie im Westen in der
Bretagne und Irland verschwinden, so erscheinen sie
an  der  Ostküste  Amerikas  wieder.  Aber  im Süden
Nordamerikas hält sie die gewaltige mexikanische Wü-
ste auf. Von der Größe der riesigen phaeton der Ost-
und der ein Arg. aglaja-'? an Grötk- übertreffenden
chalcidon der Weststaaten , seilen wir die Melitaea herab
sinken und immer unansehnlicher werden, je weiter
wir uns der ,, Todeswüste" nähern. Im trockenen Süd-
teil von Arizona trifft man die kleinen Kümmerformen
/lepbunii, chara und perse; und mit der dortigen mi-
mda Edw., die von ihrer Kleinheit den Namen erliielt,
und in der man eine Zwergforn oder einen äußersten
Ausläufer eler rf/rfywo-Gruijpe erblicken köimte, hört
die Gattung ganz auf und erscheint südlich der Todes-
wüste nicht wieder.

-l.  Die  Zahl  dev  Fot'mett.
Wir müssen die Artenzahl von der Tndividuenzahl

trennen. Da es bezüglich aller in ihrer Entwickelungs-
geschichte nicht genau bekannten Ai'ten nicht /u er-
weisen ist, welche Formen zu einer Gesamtart ge-
lieren, welche als örtliche Varietäten und welche als
vikariierende Spezies anzusehen sind, so kömien wir
nur  die  Anzahl  der  unterschiedenen  Formen  fest-
stellen. Das kann aber nicht auf die Weise geschehen,
daß nur die verteilten Namen gezählt werden. Diese
haben sehr verschiedenen Wert. Heute weiß man, daß
es bei allen Melitaea besonders häufig totale und par-
tielle,  diffuse  und  zirkumskripte  Melanismen gibt.
Aeltere Forscher haben das nicht gewußt, weshalb
sie einzelnen solcher Aberrationen (die mitunter an
gewissen Lokalitäten gehäuft vorkommen können)
Namen  gaben.  So  hat  Selys-Longchamps  die  |
stark verschwärzten athalia, wie sie auf den feuchten
zeitweilig überschwemmten Wiesen Belgiens öfter
vorkommen,  und  in  verregneten  Jahren  auch  in  \
Deutschland nicht selten sind, navariva genannt, die 1
entgegengesetzte Form (Reduktion des Schwarz der j
Oberseite)  nannte  Huebner  corythalia.  Spuler,  \
der  die  gleiche  Variation  bei  M.  didynva  erwähnt,
rät, auch hier die hellen Aberrationen corythalia, die
verschwärzten naiarina zu nennen. Nun gibt es aber
bei fast sämtlichen Melitaea- Arten die gleichen Ab- 1
weichungen, und es ist nur ein Schritt weiter, für alle
Melitaeen, deren homologe Abirrungen nicht schon
andre Namen erhielten, Stücke mit vermehrtem oder
vermindertem Schwarz,  als  corythalia-  oder  nava-
riiia-Form  der  betreffendeii  Art  zu  benennen.  Da-
mit M-ird natürlich die Zahl der benannten Formen
ungefähr  verdreifacht.  Schließlich  hat  man  auch
nach dem Sitz der variierenden Färbung noch Na-
men gegeben und nicht alle Sammler oder Beschrei-
ber haben sich danrit begnügt, die Aberrationen zu
beschreiben, ohne sie auch zu benennen. Eine solche
Behandlung ist nicht wissenschaftlich gerechtfertigt,
sondern nur ein Sport, eine Liebhaberei, die in wissen-
schaftlichen Werken keine besondere Berücksichti-
gung finden sollte. Dafiii- spricht .schon die im Eng

lischen übliche Bezeichnung solcher Zufalls- Varie-
täten als ,, Sports".

Sieht man von diesen ab, so lassen sich in der Gat-
tung Melitaea ungefähr 200 Formen unterscheiden,
die sich in ungefähr 18 Gruppen orcbien lassen; diese
greifen aber derart ineinander, daß sich die Aufstellung
von Untergattungen nicht rechtfertigen läßt. Die ost-
asiatischen Formen sind meist eines Stammes mit
denen des palaearktischen Westens, und die Ameri-
kaner sind bis auf einige wenige zwar von etwas an-
derem Färbungstyp, aber durch unverkennbare Zwi-
schenformeii mit den Arten der alten Welt verbun-
den, ganz so Mie auch bei den nahestehenden .4/-
gynnis.

Bei einer so formenreichen, in Deutschland gut
vertretenen und auch biologisch interessanten Gruppe
zierlicher Tagfalter, wie sie uns in den Melitaeen ent-
gegentritt, muß man sich darüber wundern, wie wenig
sie Monographen Gelegenheit zu spezialistischer Be-
tätigung gegeben hat. Wieviele Sammler wenden ihre
fast  ausschließliche  Gunst  den Paniassius,  C'olias,
Zygapva, ja selbst den unscheinbaren Eupithecia zu,
während kaum Einer auf den Gedanken verfallen ist,
die Melitaea, ev. noch in Gemeinschaft der nahestehen-
den Argvnuis,  in  der  Weise zu sammeln,  daß eine
Sonder-Kollektion zustande käme, die firr eine Mo-
nographie das nötige Material böte. Wie bitter emp-
fand ich bei Bearbeitung der Gattung für die Groß-
schmetterlinge, nicht einen Spezialisten zu kennen,
der mir Ratschläge und Winke hätte geben können
über Gruppierung, Reihenfolge, Variationsmöglich-
keiten, geographische Verbreitung und besonders über
die  Jugendzüstände  der  Melitaea.  Um  mich  über
Flug und Benehmen, über Raupe und Pujipe niclit-
palaearktischer Melitaea auch nur notdürftig zu orien-
tieren, mußte ich Zuchtmaterial vom Auslande kom-
men lassen und ließ exotische Arten auf Waldlichtun-
gen fliegen, um das Freileben beobachten zu kömien.
Ja, es gab ernste Sammler, die nie eine Melitaea cin-
xia oder didyma gezüchtet oder eine M. cynt/iia-B,a,u'pfi
gesehen hatten. So mußte ich mich mit den Vorräten
meiner eignen nicht sehr reichen Sammlung und eini-
gen zusammengeliehenen Serien behelfen, und ein
paar Hundert während der Bearbeitung eingesammel-
ter mitteleuropäischen und alpinen Arten angehörige
Exemplare ließen mich nur um so deutlicher erken-
nen, wie ungenügend kleine, nur wenige Exemplare
von jeder Form enthaltenden Privatsammlungen sind,
um Arbeiten vom Wert einer Monographie danach
zu verfertigen; kaum daß das Material ausreichte, den
kurzen, knapp 20 Druckseiten langen Abriß über die
Gattung niederzuschreiben, der die Melitaeen in den
,, Großschmetterlingen der Erde" behandelt.

Eine  Grui^pierung  vorzunehmen,  wie  sie  sich
natürlich zusammenfügt, war bei dieser Bearbeitung
nicht  ))eabsichtigt,  da  die  Großschmetterlinge  nie
den Anspruch crliobeu haben, eine Monographien-
sammlung zu sein. Für dieses im wesentlichen re-
ferierende Bestimmungs- und Sammelwerk wurden
darum  die  Kataloge  von  StaudinGEe  und  von
Dyab zugrunde gelegt mit geringen, der Natur mehr
angepaßten Umstellungen, die aber einer späteren
Neu-Ordnung  nicht  vorgreifen  sollten.  Aber  hätte
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mir zu jener Zeit eine .Spezialsammlung zur Verfügung
gestanden, die "mir gestattet hätte, wie OfHSENHEiMER,
bis'zu 50 oder 100 Exemplare jeder Form zu verglei-
chen, so wäre mauclier Fehler vermieden, manche
offengebliebene Frage^'^auf geklärt worden.

Die Gesamtzahl der Melitaeenformeu, die, wie
erwähnt etwa 200 ausmacht, läßt sieh in 18 Gruppen
zerlegen. Wie diese sich zusammensetzen, soll bei der
später zu erörternden Formierung einer Reihe be-
sprochen werden. Da sich' nicht eine Art aus der an-
dern entwickelt hat, so können die 18 Gruppen nicht
in eine fortlaufende Linie gebracht werden, sondern
nur ein eigens konstruierter Stammbaum kann ihre
Beziehungen zueinander illustrieren. Als Gruppen-
typen haben mir dabei folgende Arten gedient;

M.  phaeton  Drury  M.  alma  Streck.
M. chalcedon DbL u. Heu: M. didyma 0.
M.  Colon  Edu:  M.  oinxia  L.
M.  leanira  Bscl.  M.  phoebe  Ktioch.
M.  nubigena  Biln  M.  athalia  Rott.
M.  palla  Bsd.  M.  sibina  Alfh.
M.  maturna  L.  M.  plotina  Brev  .
M.  asteria  Irr.  M.  acraeina  Sti^r.
M.  neumoegeni  Skinv.  M.  yuentj'  Ohertli.
Um diese 18 Formen lassen sich die übrigen 180

in meist ungezwungener Weise anfügen, wie dies spä-
ter versucht werden soll.

Was nun die Individuenzalü betrifft, so mag man
die Melitaea zu den gemeinsten Nymphahden zälilen,
die es auf der Erde gibt. Fast von sämtUchen Arten
lassen sich Flugplätze auffinden, an denen sie in fast
beliebiger Zalil eingesammelt werden_ können. Nur
die nordischen Formen (z. B. M. aurinia hibemUa in
Irland, pellucus in Sibirien, einige Ostasiaten, dürften
tatsächlich spärlicher auftreten, aber man muß damit
rechnen, daß bei weiterer Durchforschung unbequem
gelegener asiatischer Distrikte sich auch hier noch
reichere Fundstellen auftun, als wir sie bis jetzt ken-
nen. Am massenhaftesten treten sie in^Zentral- und
Südeuropa  auf.  M.  aurinia,  athalia,  cinxia  in  Süd-
deutschland,  laria,  cynthia  in  den  Alpen,  didyma,
phoebe in Süd-Europa fliegen mitunter scharenweise.
Einzelne mit Wegerich bestandene Weiden bei Gießen
traf  ich  in  einem  Jahr  mit  den  Raupen  von  cinxia,
in einem andern nu"t aMa?/a-Raupen bevölkert, so
daß sich kaum eine Pflanze fand, an der nicht, Seite
an Seite geschmiegt, einige Melitaeeru'aupen saßen.
Die Raupen von didyma kami man in manchen Jah-
ren schockweise einsammeln und die alpinen Melitäen
häufen sich an manchen Flugstellen derart, daß man
die  Thymus-  oder  Quendelpolster  mit  cynthia  be-
deckt und die Scabiosen so mit taria besetzt findet,
daß kaum eine Blüte frei davon ist.

In dieser Riesenzahl von Individuen trifft man
die MeUtaeen weder in Ostasien (wie schon erwähnt),
noch auch in Amerika. Gewiß, J/. pÄaÄon lebt nester-
weise; man trifft auch den Falter nicht leicht einzeln
an, aber selbst in denjemgen Oststaaten, wo er vor-
kommt, ist er durchaus lokal und kann in manchen
Jahren  fast  zur  Seltenheit  werden.  Die  Erlangung
von Zuchtmaterial ist keineswegs einfach, obwohl der
Nestbau der Raupe ihre Auffindung noch erleichtert,
und ioh glaube das Insektenhaus des Frankfurter Zoo-

logischen Gartens ist das einzige in Europa, wo der
Falter lebend gezeigt worden ist.

Wenn man überlegt, daß es in schmetterlings-
reichen Gegenden kaum einen Waldweg gibt, auf dem
uns nicht eine M. cinxia oder athalia begegnen kann,
daß also manche Arten kaum an Flugplätze gebunden
scheinen, so müssen wir die Zahl der auf der Erde jähr-
lich sich entwickelnden Mehtaeen'außerordentlich hoch
einschätzen. In manchen Landschaften geben sie der
Falterfauna bestimmter Flugstellen geradezu das Ge-
präge, noch unterstützt durch die sich ihnen eng an-
schließende gleichartige Erscheinung der Argynnis.
Diese sind ihnen aber wieder in der Weise überlegen,
daß sie in Nordamerika und Ostasien' ebenso kraftvoll
auftreten, wie in Europa.

Ich glaube die Beobachtung gemacht zu haben,
daß die meisten Melitaea-Axten zu denjenigen Faltern
gehören, welche durch die moderne Kultur der Wie-
sen, speziell durch die Anwendung des künstUcheii
Düngers am meisten gehtten haben. Sieht man doch
heute mit Phosphaten gedüngte Wiesen von günstig-
ster Lage und von üppigstem Wuchs, auf denen bei
schönem  Sommerwetter  kaum  ein  Schmetterling
herumflattert.  Nur wenige verirrte Weißlinge irren
darüber hinweg; es sind Gäste, die auf den zwischen-
liegenden Kohlfeldern aufwuchsen, und darum der
mörderischen Wirkung des für viele, selbst größere,
Tiere giftigen Dungs nicht zum Opfer fielen.

(Fortsetzung folgt.)

Verzeichnis
neu  beschriebener  Schnietterlingsformeu  und  Ju-
gendzustände tropischer Lepidoptereu von meiner

Coluiubieii-Reise  (  1  908-  1  2).
Von  A.  H.  Fassl.  Teplitz.

(Fortsetzung.)
Satumidae.

Hemileuca  venosa  nigra  Dgn.  (5'$  Het.  Nouv.  pai
Paul  Doontn:  M^m.  Soc.  Ent.  Belg.  XXII.
1913.

Oxytenis russea Dgn.  ̂Wie vorig. ; Fascic. II, Mail91 1 .
Oxyt. ecuadoriensis var. Oexuosa Dgn. ^ Wie vorig.
Dysdaemonia timur Weym.  ̂Nov. Zool. Tring (1914 ?).

„Trop.  Reisen"  VTI  von  A.  H.  Fassl  1915;  mit
Abbild.  (Ent.  Rundschau,  Bd.  33.  Stuttgart).;

Lasiocampidae.
Tolype  njgropatagiata  Dgn.  ^  Het.  Nouv.  par  Paol

DOQNIN;  Mem.  Soc.  Ent.  Belg.  XIX,  1912.»
Caeculia lusciosa Dgn. $ Wie vo.ig.
Olaphe punetulata Dgn.  ̂Wie vorig.
Claphe roseimaculata Dgn.  ̂Wie vorig.
Claphe flumentana Dgn. ^ Wie vorig.
Claphe umbrosa Dgn. ^ Wie vorig.

Enpterotidae.
Zanola  pervicax  Dgn.  cj$  Het.  Nouv

DOGNIN; Fascic.  II,  Mai 1911.
Apatelodes princeps Dgn. $ Wie vorig.
Apatei. inviolata Dgn. ^ Wie vorig.

par  Padl
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